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Zeitweilige Schillzunahme als Voraussetzung starker 
Miesmuscheljahrgänge 
Temporary increase in molluscan shells as a condition for strong year dasses of blue 
musseIs 
R. Meixner, Institut für Seefischerei, Hamburg 
Tbe sandy and muddy bottom of tbe German Waddensea offers a great diversity of secondary sub-
strates to mussei larvae ready to settle. But every substrate witb the exception of dead sbell material 
may result in very small mussei colonies only. Large mussei beds of a size up to many bectares de-
pend on aggregations of molluscan sbells covering comparably areas of ground. Sucb sbell aggrega-
tions are created by cxtremely cold winters and during years with extended stormy periods. 
Starke Nachwuchsjahrgänge der Miesmuschel (Mytilus edulis) treten im Wattenmeer in unregelmäßigen 
Abständen auf. Deshalb ist sowohl in Fischerei- als auch Naturschutzkreisen die Vorstellung der Zufalls-
bedingtheit verbreitet. Diese. Ansicht verfestigt sich vor allem durch die Erfahrung, daß die Regel, nur auf 
strenge Winter folgten starke Miesmuscheljahrgänge schon wiederholt in milden Wintern durchbrachen 
wurde. 
Vom Institut für Seefischerei während einer längeren Zeitreihe durchgeführte Muschelbestandsunter-
suchungen zeigen, daß sowohl die auf sogenannte Eiswinter folgende Massenansiedlung von Muschellar-
ven als auch starke Muscheljahrgänge nach sturmreichen milden Wintern eines gemeinsam haben: 
Ungewöhnlich viele Schillbänke. 
Entstehung einer Muschelkolonie 
Eine Miesmuschelkolonie entsteht, wenn die im Plankton aufgewachsenen Larven sich auf selbst 
gewählten Substraten massenhaft ansiedeln. Die Larven sind dann etwa 0,5 mm groß. Die Ausbildung 
eines zum Kriechen geeigneten Fußes gestattet der Larve den Übergang von der planktischen zur 
benthischen Lebensphase. Hat die Larve eine zur Ansiedlung geeignete Unterlage gefunden, verankert 
sie sich daran mit elastischen Haftfäden. Die Fäden werden von der Byssusdrüse abgesondert. Die 
Größe neuer Miesmuschelkolonien ist abhängig von der Art des besiedelten Substrates und seiner 
Menge. Daher gibt es neben Kleinkolonien von weniger als I Quadratmeter auch große Muschelsied-
lungen bis zu mehreren Hektar Ausdehnung. Da der Boden der deutschen Küstengewässer überwie-
gend aus feinkörnigen Sedimenten besteht, sind die Larven der Miesmuschel bei ihrer Ansiedlung vor 
allem auf diverse sekundäre Festsubstrate angewiesen. Diese Substrate sind meistens tierischer oder 
pflanzlicher Herkunft, können aber auch anthropogen sein. Von allen besiedelbaren Unterlagen 
kommt nur dem Schill überragende Bedeutung zu. Deshalb sei nachstehend näher auf dieses in 
manchen Jahren besonders häufige Hartsubstrat eingegangen. 
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Schill 
Mit dem Begriff Schill wird eine Ansammlung leerer Kalkschalen von Muschel- und Schneckenarten 
bezeichnet. Schill entsteht infolge des Todes dieser Mollusken. Dem Vorgang der Schillbildung steht 
der Prozeß des mechanischen und chemischen Schillabbaus gegenüber. Schill entsteht durch alters-
bedingtes Absterben, durch Tierfraß, in Frostperioden und durch längeres Abdecken mit Sand oder 
Tang. Die in den Küstengewässern der Nordsee und Ostsee vorhandenen Arten beschalter Weichtiere 
lassen sich auch im dortigen Schill nachweisen. Aber außerdem geraten auch fossile Gehäuse und 
Schalen nach vorausgegangener Erosion des Gewässerbodens oder Strandes in den Schill. 
Im Schill relativ häufig zu finden sind folgende Arten: 
Miesmuschel, Klaffmuschel, Herzmuschel, Pfeffermuschel, Krause Bohrmuschel, Tellmuschel, 
Plattmuschel, Teppichmuschel, Trogmuschel, Sägezähnchen, Gerade Scheidenmuschel, 
Strandschnecke, Wattschnecke, Pantoffelschnecke und Wellhomschnecke. An bestimmten Stellen des 
Wattenmeeres enthält der Schill auch Austernschalen als Überbleibsel früherer Austernbänke. Es fällt 
auf, daß seit mehreren Jahren die um etwa 1980 von der US-Ostküste unbeabsichtigt eingeschleppte 
Gerade Scheidenmuschel zunehmend im Schill zu finden ist. 
In der Ostsee fehlen einige der im Nordseeschill vorhandenen Arten, Sägezähnchen, Gerade Schei-
denmuschel, Teppichmuschel und Pantoffelschnecke. 
Große Schillmengen nach strengen Frösten 
In frostreichen Wintern entstehen im Wattenmeer und 10 der Ostsee breite Eisgürtel. In kleinen 
Buchten, Förden und in Strandnähe kann sich dann eine geschlossene Eisdecke bilden. Bleibt das 
Flächeneis mehrere Wochen dicht über Muscheln liegen, sterben diese vor allem wegen des 
zunehmenden Sauerstoffschwundes. Zerbricht das Flächeneis in treibende Eisfelder, schädigen diese 
bei ihrer Drift auf seichtem Grund infolge hobelnder Wirkung das Benthos. Durch weiteres Zerbre-
chen bildet sich treibendes Scholleneis. Stranden solche Schollen bei Niedrigwasser und Frost auf 
flachem Grund, frieren Sediment und Benthos daran fest. Wird das Eis bei steigendem Wasserstand 
wieder flott, führt es bei des mit sich fort. Dieser Vorgang kann sich mehrmals wiederholen, so daß die 
dicker werdenden Eisschollen, von der Seite gesehen, einige dunkle Bänder zeigen. Außerdem entste-
hen dabei bis zu 50 cm tiefe Schleifspuren im Wattboden. Neben dem Molluskensterben während des 
Winters kommt es bis in das späte Frühjahr hinein zu schleichendem Absterben von Muscheln des 
Sublitorals, die nicht vom Eis sondern durch die wochenlange Wasserkälte geschädigt wurden. Dies 
fällt besonders auf bei individuenreichen Siedlungen der Herzmuschel und Geraden Scheidenmuschel. 
In den winterlich und nachwinterlich abgestorbenen Mollusken sind wegen der niedrigen Wassertem-
peratur die Weichkörper noch einige Zeit mehr oder weniger vollständig vorhanden. Dement-
sprechend verbreitet sich nach Eisweggang über den zuvor dicht besiedelten Wattbereichen 
zunehmender Fäulnisgeruch. Außerdem nutzen dann bei Ebbe verschiedene Vogelarten, vor allem 
Möwen, den bequemen Futtererwerb durch Auspicken der in den klaffenden Schalen freiliegenden 
Weichkörper und Aufsammeln der absterbenden Wattwürmer und anderer Benthostiere. 
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Sturmbedingte Ausspülung von AltschilI 
Vor allem durch wiederholte Versandung und Verschlickung von Muschelkolonien und Schillbänken 
entstehen im Gewässergrund des Wattenmeeres, aber auch an einigen Stellen der Ostseeküste, in das 
Secliment eingelagerte Schillschichten. Dieser AltschilI unterscheidet sich insbesondere durch Verwit~ 
terungsperioden von neu entstandenem Schill. In Starkwindperioden wird durch Abtragen und 
Fortschwemmen von Sand der verschüttete AltschilI wieder freigelegt. Die von der Transportkraft des 
turbulent strömenden Wassers bewirkte Erosion kann das Wattniveau während eines sturmreichen 
Jahres stellenweise bis zu I m absenken. Dabei tritt soviel Schill zutage, daß der Wattgrund bei Ebbe 
ohne Trittspuren begangen werden kann. Im Küstenwasser der Ostsee sind schillreiche Areale bei 
entsprechender Sichttiefe ebenfalls zu erkennen. Die fortgespülten Sandmassen werden anderenorts 
wieder sedimentiert. Deshalb ist im Wattenmeer in Jahren starker Schillfreilegung auch intensivierte 
Aufsandung anderer Wattkomplexe und die Bildung von Sandbarrieren in Prielen, Wattfahrwassern 
und Hafenzufahrten zu registrieren. Stürme können aber auch angelegten Muschc\kulturen und natür~ 
lichen Muschelkolonien durch Unterspülung Schaden zufügen. 
Miesmuscheln auf Schill 
Der in strengen Wintern entstehende Neuschill konzentriert sich nach und nach strämungsbedingt in 
Prielnähe. Dasselbe geschieht mit dem ausgespülten AltschilI. In der im Vergleich zum Wattenmeer 
weniger intensiv von Wasserströmungen geprägten Ostsee bleibt die Streulage des Schills lange erhal~ 
ten. Weil die Schillbänke an den Prielen und ihren Einzugsbereichen konzentriert sind, können die bei 
Flut von See herandriftenden Miesmuschellarven relativ leicht mit diesem massenhaft vorhandenen 
Ansiedlungssubstrat in Kontakt kommen. Zuerst wird der in den Wattströmen liegende Teil der 
Schillbank besiedelt. Danach folgt der kurzzeitig trockenfallende Anteil. 
Vor allem auf den weißen, großen Schalen der Klaffmuschel (Mya arenaria) heben sich die frisch 
angesiedelten Brutmuschc\n optisch gut erkennbar ab. Diesen Umstand machen sich die Betreiber von 
Muschelkulturen zunutze, um einen Eindruck von der Intensität eines "Brutfalles" zu erhalten. Klaff~ 
muschelschill mit Seepockenbewuchs wird dafür bevorzugt gewählt. Bei solchem Schill beschränkt 
sich nämlich die beginnende Brutansiedlung nicht auf den Wirbelteil der Schaleninnenseite, sondern 
die Anheftung der Larven erfolgt auch zwischen den Seepockengehäusen. Als Beispiel dafür möge 
hier eine II cm lange Klaffmuschelschale von 40 g Gewicht dienen, welche am 06.09.1994 vom 
Fischereiaufsichtsboot "Niobe" (Norddeich) in der ostfriesischen Bantsbalje aus 9 m Wassertiefe 
aufgefischt wurde. Diese war sowohl auf der Innenseite als auch auf der mit Seepocken bedeckten 
Außenseite mit 320 jungen Miesmuscheln (156 g) besetzt. Die im Juni 1994 in diesem Wattstrom 
angesiedelte Muschelbrut hatte im Laufe der inzwischen verstrichenen 3 Monate 0,9 bis 2,3 cm 
Schalenlänge erreicht. Ab etwa 2 cm Schalenlänge ist die junge Miesmuschel nicht mehr auf das 
Hartsubstrat angewiesen. 
Die Jungmuscheln beginnen dann die Tierkettenbildung. Sie trennen die ersten Byssusfäden vom 
Ansiedlungssubstrat und kriechen mit Hilfe ihres Fußes neben einen Artgenossen, um ein gemeinsa-
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mes Byssusgespinst herstellen zu können. Da immer mehr Nachwuchsmuscheln sich daran beteiligen, 
entsteht zunächst ein kleines Muschelhäufchen. Auf der erwähnten Mya-Schale hatte diese 
Häufchenbildung gerade eingesetzt. Besichtigt man in dieser Phase eine litorale Brutkolonie, ragen 
aus der Fläche zahlreiche kleine Bruthäufchen auf. Das nächste Stadium der Ablösung vom Schill ist 
durch die Entstehung von Muschelsträngen charakterisiert. Bei etwa 10 bis 30 cm Länge treten die 
Stränge unter~inander derart in Verbindung, daß eine netzartige Struktur entsteht. Dieses Muster kann 
unter sehr günstigen Ernährungs- und Strömungsbedingungen durch schnelles Wachstum zu einem 
teppichartig dichten Ansiedlungstyp umgestaltet werden. 
In einer so dicht besiedelten lungmuschelbank hat der Schill seine Funktion als Ankergrund für 
Byssusfäden verloren. Er gerät zunehmend in die von den schnell wachsenden Muscheln aus-
geschiedenen Biosedimente. Damit entsteht erneut eine unter Sediment verborgene Schillschicht. Nur 
bei langsamwüchsigen und bei durch Erosionsprozesse laufend geschädigten Muschelkolonien sind 
auch weiterhin relativ hohe Sehillanteile vorhanden. 
Ausblick 
Sollten stürmische Wetterlagen zunehmen, wie in Zusammenhang mit einer denkmöglichen Klimaer-
wärmung gemutmaßt wird, kann das unter anderem auch verstärkte Erosion und Sandbewegung an 
den deutschen Küsten zur Folge haben. Da stets zuerst die feinkörnigen Sedimente fortbewegt wer-
den, dürften grobkörnige Sedimentfraktionen, darunter der Schill, wie jetzt schon nach Stürmen 
zurückbleiben. Da die Entstehung von Schillbänken die Ansiedlung von Miesmuscheln und ihrer 
Begleitfauna (u.a. Seepocken, Strandkrabben, Seesterne, Hydrozoen, Polychaeten, Tang, Eiderenten 
etc.) begünstigt, könnte dieser Teil des Ökosystems auf gehäufte Stürme auch weiterhin ähnlich 
flexibel wie bisher auf Starkwindlagen reagieren. 
Deutsche Rotbarschfischerei im NW -Atlantik 
(Reykjanes Rücken - Irminger See - Ostgrönlandschelf) 
in den Jahren 1993 und 1994 und ihre möglichen 
Zukunfts aussichten 
K. Kosswig, Institut für Seefischerei, AußensteIle Brcmerhaven 
Die Rotbarschfänge der deutschen Hochseefischerei in der Inninger See (leES Gebiete XII und XIV. 
Abb. I) weisen in den beiden letzten lahren, verglichen mit anderen kommerziellen Arten (L B. Kabeljau) 
hohe Steigerungsraten auf. Sie sind einerseits durch die Wiedervereinigung (Eingliederung der damaligen 
Rostocker Hochseefischerei in die BRD-Flotte), andererseits dureh Fangsteigerungen der DFFU (Deutsche 
